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Vom Wohnheim über BWF zum Per-
sönlichen Budget 
Gelungene Rehabilitation bei schwerer 
seelischer und Suchterkrankung 

„Das ist nicht das Richtige für Herrn Schubert 
(Name geändert), das schafft er nicht. Er benötigt 
einen straffen Rahmen in seinem Leben, sonst 
fängt er sofort wieder mit dem Trinken an.“ So 
lautete die Aussage des Bezugsbetreuers in der 
Einrichtung, in der Herr Schubert eineinhalb Jahre 
verbrachte. Nach langjähriger Alkoholabhängigkeit 
und einer schweren Psychose wurde er 2006 zu-
erst von der regional zuständigen Fachklinik in ein 
Heim  für  Menschen mit  psychischen  Erkrankun- 
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gen vermittelt. Zuvor hatte er durch seinen Alko-
holmissbrauch in Kombination mit einer ausge-
prägten Spielsucht seine Wohnung verloren, 
hauptsächlich weil er seine Miete nicht mehr be-
zahlen konnte.  

Nachdem Herr Schubert immer wieder betonte, 
dass er in der Wohngruppe nicht mehr leben 
möchte, weil es ihm zu eng wurde und er keine 
Ruhe finden konnte, nahm der gesetzliche Be-
treuer Kontakt mit dem BWF-Team auf. Es wurde 
das übliche Prozedere eingeleitet: Bewerbungs-
bogen ausfüllen,  Erstgespräch mit Herrn Schu-
bert, mit seinem Bezugsbetreuer in der betreuen-
den Einrichtung und dem gesetzlichen Betreuer, 
kollegiale Besprechung hinsichtlich der Eignung 



  

 

 
Der ehemalige Gastvater betreut Herrn Schubert 
weiter im Rahmen des Persönlichen Budgets. 

für das BWF, Kontaktaufnahme mit einer mögli-
chen Gastfamilie, Kennenlernen  aller beteiligten 
Personen, Vereinbarung eines „Probewohnens“ 
für 10 Tage und daran anschließend die Ent-
scheidung für den Wechsel in die Gastfamilie.   

Mit der Gastfamilie und den beiden dort lebenden 
Kindern verstand er sich gut. Er hatte die Möglich-
keit, z.B. an Festen und Ausflügen teilzunehmen, 
was er im geringen Umfang annehmen konnte. In 
seinem Wohnbereich richtete er sich so ein, dass 
er sich wohl fühlte. Nach dem Umzug begann er 
eine Arbeit in einem Zuverdienstprojekt. Herr 
Schubert hatte große Hoffnungen, in absehbarer 
Zeit wieder ganz alleine ein normales Leben zu 
führen. 

Allerdings konnte er nicht verantwortlich mit Geld 
umgehen und gab es, wenn er es in Händen hat-
te, vorwiegend für Spielautomaten aus. Nach eini-
ger Zeit begann er auch wieder regelmäßig und 
mit steigender Tendenz mit dem Konsum von Al-
kohol. Es spitze sich zu, so dass er sich im Som-
mer 2010 freiwillig zur Entgiftung mit anschließen-
der mehrmonatiger Therapie in eine Einrichtung 
für spiel- und alkoholsüchtige Menschen begab.   

Trotzdem hielt Herr Schubert an seinem großen 
Ziel, wieder alleine zu leben, unbeirrbar fest. Die 
Regelungen im BWF wurden angepasst, neue 
Inhalte und Vorgehensweisen festgelegt. Die 
Gastfamilie hatte sich zwischenzeitlich getrennt 
und die Betreuung wurde vom Ehemann alleine 
fortgesetzt. Dies führte zu größerer Ruhe für 
Herrn Schubert. Er lernte bald eine Frau kennen, 
welche ihm bis heute sehr gut tut.  

Er hatte zwischenzeitlich seine Tätigkeit beim Zu-
verdienstprojekt beendet und sich in seinem Hei-
matort eine Arbeit als geringfügig Beschäftigter 
gesucht. Obwohl diese Tätigkeit zeitlich befristet 
war: für Herrn Schubert war es ein weiterer Schritt 
in ein selbstbestimmteres Leben. Er arbeitet zur 
Zeit wieder beim Zuverdienst. 

Nach Jahrzehnten ohne Kontakt zu seinen Eltern 
nahm er zu beiden wieder eine Beziehung auf. 
Seinen Vater besuchte er regelmäßig und unter-
stützte ihn, wenn er etwas benötigte. Auch seine 
Mutter besucht er bis heute regelmäßig, auch 
über Wochenenden. Während einer längeren 
Krankheitsphase von beiden Elternteilen über-
nahm er in bestimmten Rahmen Verantwortung, 
erledigte Besorgungen und half, wo er konnte. Die 
Versöhnung mit dem Vater war ihm dabei ein be-
sonderes Anliegen. Zwischenzeitlich ist der Vater 
verstorben, bei der Beerdigung trug er die Urne 
zum Grab. 

Seit Oktober 2012 bewohnt er eine eigene nahe-
gelegene Wohnung. Diese versorgt er selbststän-
dig, bekommt aber in vielerlei Hinsicht Unterstüt-
zung durch den vorherigen Gastgeber. BWF wur-
de – wiederum in gemeinsamer Absprache aller – 
beendet. Seitdem bekommt Herr Schubert über 
das Persönliche Budget passgenau und flexibel 

die Unterstützung, die er selbst braucht und meist 
auch einfordert. 

Sein von Anbeginn an großer Wunsch, wieder den 
Führerschein zu erhalten, ist zwischenzeitlich 
ebenfalls erreicht. Unter Auflagen darf er wieder 
Auto fahren. Dies ist vor allem seiner Beharrlich-
keit und der Unterstützung aller zu verdanken. 
Dadurch hat er nicht nur mehr persönliche Freihei-
ten, sondern auch bessere berufliche Perspekti-
ven. 

Herr Schubert trinkt seit über zwei Jahren keinen 
Alkohol mehr. Er schafft es über längere Zeiträu-
me (2 – 4 Wochen), kein Geld zu verspielen. Die-
ses Problem in den Griff zu bekommen, ist für die 
nächste Zeit sein großes Ziel.    

Natürlich lief es nicht immer rund in den vergan-
genen sechseinhalb Jahren. Auch zukünftig ist 
nicht garantiert, dass es stetig bergauf geht. 
Rückschritte müssen dabei immer wieder in Kauf 
genommen werden. Herr Schubert ist aber sei-
nem Ziel, sein Leben wieder selbst in die Hand zu 
nehmen, kontinuierlich näher gekommen.  
 
Das Betreute Wohnen in Familien war dabei als 
stabilisierende, zwischenzeitliche Betreuungsform 
sicherlich die passende Unterstützung. Wenn alle 
Beteiligten sich regelmäßig absprechen und die 
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Ziele so eindeutig wie möglich definiert werden 
können,  kann BWF den Weg zu größerer Auto-
nomie auch bei Menschen mit einer schweren 
psychischen Behinderung ebnen. 
 
Interview mit Hermann Schubert  

Wie erkannten Sie 2006, dass irgendetwas in 
Ihrem Leben nicht mehr passte? 
Mein Leben geriet außer Kontrolle, ich hatte im-
mer verrücktere Ideen und Wahnvorstellungen. 
Ich trank regelmäßig zu viel Alkohol und meine 
Arbeit als LKW-Fahrer wurde immer schwieriger. 
Ich verspielte das ganze Geld, konnte meine Mie-
te nicht mehr bezahlen. Mit auslösend für diese 
Zuspitzung war auch ein unverschuldeter Autoun-
fall, bei dem der Unfallgegner, der in Selbsttö-
tungsabsicht in mein Auto raste, verstarb.  
 
Hatten Sie eine konkrete Vorstellung, wie Ihr 
Leben aussehen sollte? 
Eigentlich nicht genau. Ich wollte aber wieder in 
mein „normales Leben“ mit Arbeit und eigener 
Wohnung zurück. Mittlerweile ist mir natürlich klar, 
dass das ohne Hilfe nie geklappt hätte, da ich in 
meine alten Gewohnheiten gefallen wäre, wahr-
scheinlich mit dem gleichen Ausgang.  
 
Mit welcher Absicht haben Sie sich für das 
„Betreute Wohnen in Familien“ bei Familie P. 
entschieden? 
Hauptsache ich war raus aus der stationären Ein-
richtung, das BWF war für dazu meine beste 
Chance. Mein damaliger gesetzlicher Betreuer 
hatte mir vorgeschlagen, mir doch das Betreute 
Wohnen in Familien mal näher anzuschauen. Ich 
habe eigentlich erst später bemerkt, dass diese 
Betreuung für mich genau richtig war. Von Anfang 
an war für mich aber klar, dass ich an meinem 
Ziel, wieder alleine zu leben, festhalten möchte. 
Das haben wir auch gemeinsam so vereinbart. 
 
Was empfanden Sie im BWF als besonders 
unterstützend? 
Besonders wichtig war, dass ich dort viel Zeit und 
Möglichkeiten hatte, wieder mehr für mich alleine 
zu sein. Ich bekam, nachdem ich mit der Gastfa-
milie näher bekannt war, sehr viel Vertrauen und 
positive Rückmeldungen. Ich konnte alles anspre-
chen und obwohl ich auch Fehler machte, war 
auch nach einem Streit schnell wieder alles ver-
gessen. Ich habe gelernt mich zu entschuldigen. 
Und ich habe bemerkt, dass man mich mag. Es 
war auch wichtig, dass ich einerseits viel Freiraum 
hatte, aber auch Grenzen gesetzt wurden. Ich hat-
te das Gefühl, ernstgenommen zu werden und 
meine Gastgeber hatten viel Geduld mit mir. 
 
Was war für Sie eher schwierig? 
Am Anfang hatte ich Probleme mit den vielen 
Gästen, die meine Gastfamilie regelmäßig hatte. 
Ich wollte auch nicht an allen Feiern und Ausflü-
gen teilnehmen, zu denen ich eingeladen wurde. 
Das wurde mir dann oft zu viel. Ich habe das aber 
ansprechen können, dann war es besser. Auch 

die Streitereien in der Familie haben mich belas-
tet. Nach der Trennung der Gastfamilie wurde ich 
aber vom meinem Gastgeber weiterbetreut, da 
kehrte wieder mehr Ruhe ein. Schwierigkeiten 
hatte ich auch damit, meine Medikamente regel-
mäßig einzunehmen. Ich dachte, es müsste auch 
ohne gehen. Ich habe eigenständig die Medika-
mente abgesetzt. Mittlerweile weiß ich, dass es 
ohne die Medikamente nicht geht. Ich fühle mich 
damit jetzt viel besser.  
 
Wie schätzen Sie die Entwicklung seit der ers-
ten Klinikeinweisung 2006 ein? 
Im Rückblick sehe ich, dass ich ohne Begleitung 
und Unterstützung nicht aus dem Heim gekom-
men wäre und auch nicht aus dem Kreislauf Alltag 
- Arbeit - Sucht. Mein damaliger gesetzlicher Be-
treuer spielte da eine wesentliche Rolle, weil er 
darauf bestand, aus dem stationären Bereich raus 
zu kommen. Ich habe mittlerweile ein fast norma-
les Leben, habe eine eigene kleine Wohnung, ge-
he einer regelmäßigen Arbeit nach, habe eine Be-
ziehung und wieder einen guten Kontakt zu mei-
ner Mutter.  
 
Was wünschen Sie sich für die Zukunft? 
Ich möchte gerne wieder eine feste Arbeit außer-
halb des Zuverdienstprojektes und mich mit dem 
verdienten Geld alleine versorgen. Außerdem 
wünsche ich mir, mit dem Automatenspielen auf-
zuhören. Ich brauche dringend auch eine feste 
Aufgabe in einer Arbeit, ansonsten wird es für 
mich zu langweilig und ich wäre gefährdet, wieder 
in alte Muster zu verfallen. Wichtig ist auch meine 
Freundin, evtl. wollen wir später zusammen zie-
hen. 
 
Welche Hoffnungen, Ängste, Befürchtungen 
haben Sie? 
Ich habe schon Angst vor einem Rückfall, dass 
alles zusammenbricht. Mit dem Alkohol möchte 
ich nichts mehr zu tun haben, da fühle ich mich 
aber eigentlich recht sicher.  
 
Welche Form von Unterstützung wünschen Sie 
sich für die Zukunft? 
So wie es jetzt ist, gefällt es mir recht gut. Ich be-
komme regelmäßig Unterstützung und Hilfe, wenn 
ich sie brauche. Mein ehemaliger Gastgeber ist im 
Rahmen des Persönlichen Budgets weiterhin ein 
wichtiger Ansprechpartner, mit dem ich vor allem 
meine Geldeinteilung plane. Ohne ihn würde ich 
wahrscheinlich mein Geld verspielen. In anderen 
Angelegenheiten erhalte ich Unterstützung und 
Motivation durch meine gesetzliche Betreuerin 
und bei Bedarf auch durch die sozialpädagogi-
sche Fachkraft.  
 
Welche Rolle spielte insgesamt im Rückblick 
Ihr Aufenthalt in der Gastfamilie? 
Ohne diesen Zwischenschritt hätte ich es wahr-
scheinlich nicht geschafft, wieder ein relativ unab-
hängiges Leben zu führen.  
 

 
 

Robert Helenberger 
familienpflege.bgl@projektverein.de 
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Schwierige Verhältnisse 
 
Fall 14 
Die alleinstehende Frau B. hatte sich als Gastmut-
ter beworben und war bei den Vorgesprächen 
immer sehr ruhig, freundlich und fast übertrieben 
harmoniebedürftig. Nachdem eine geeignete Kli-
entin gefunden und die Vermittlung abgeschlos-
sen war, erfolgte der Einzug. Ab da verschlechter-
te sich das Verhältnis zwischen der Gastmutter 
und der Kollegin des Fachdienstes. Sie stellte 
Forderungen an die Art der Betreuung, setzte 
Fristen für Erledigungen und kritisierte die Arbeit. 
Die Situation eskalierte, als es zu Verzögerungen 
bei der Bezahlung kam, obwohl die Teamkollegin 
das nicht zu verantworten hatte. Frau B. rief bei 
ihr zuhause an, fordernd und drohend. Ein profes-
sionelles Arbeiten war so nicht mehr möglich. Da 
die Klientin aber zufrieden war und gut versorgt 
schien, entschied das Team, dass ein anderer 
Kollege die Begleitung übernahm. 
 
Fall 15 
Ein suchtkranker Klient lebte im Haushalt eines 
älteren Ehepaares. Er war abstinent, ging einer 
Beschäftigung nach, alle Beteiligten waren zufrie-
den. Nach einer Weile fiel dem Fachdienst jedoch 
auf, dass der Klient offensichtlich wiederholt rück-
fällig geworden war. Bei der Erörterung der Prob-
lematik räumte die Familie ein, Rückfälle auf Bit-
ten des Klienten verschwiegen zu haben. Obwohl 
Offenheit zu diesem Thema vereinbart wurde, 
stellte sich einige Wochen später heraus, dass der 
Klient weiter massiv konsumierte und die Gastfa-
milie ihn dabei deckte. Auch im weiteren Verlauf 
gelang keine Veränderung der Zusammenarbeit. 
Das Betreuungsverhältnis wurde schließlich be-
endet. 
 
Fall 16 
Nach dem Einzug der 49 Jahre alten Klientin folg-
ten Monate der Hochstimmung, in der Klientin und 
Familie überglücklich über das Zusammenleben 
waren. Ebenfalls positiv fiel zunächst die äußerli-
che Veränderung der Klientin auf, die sich nun 
ganz nach dem Geschmack der Gastmutter stylte 
und kleidete. Aber nach einer Weile widersetzte 
sie sich den Wünschen der Gastmutter, zumal 
diese sie immer wieder dazu drängte, bestimmte 
Kleidungsstücke auszusortieren und wegzuwer-
fen. 
 
Je mehr sich die Klientin weigerte, in ihrem Äuße-
ren nur noch den Vorstellungen der Gastmutter zu 
entsprechen, desto unzufriedener wurde diese. 
Sie beschrieb die Klientin gegenüber dem Fach-
dienst nun als aufmüpfig, unsauber und unor-
dentlich. Zahlreiche Gespräche mit dem Ziel, eine 
Balance zwischen der Autonomie der Klientin und 
den Wünschen der Gastmutter zu finden, verliefen 
ohne Ergebnis oder führten zu Vereinbarungen, 
die nicht lange hielten. Immer häufiger kam es zu 
heftigen Konflikten zwischen den beiden Frauen. 

Die Klientin war schließlich einverstanden, in eine 
andere Gastfamilie umzuziehen. Dort lebt sie seit 
zwei Jahren und wird so angenommen wie sie ist. 
 
J.B. 

 

Zehn Jahre Mitglied der Familie – auch 
bei schwerer Behinderung gut ver-
sorgt 
 
Mit 71 Jahren hat Anton Eisenhut den Schritt in 
ein neues Lebensumfeld gewagt. Inzwischen lebt 
er seit zehn Jahren im Rahmen des BWF der St. 
Gallus-Hilfe bei Familie Hohl in Alttann. Dank gu-
ter Pflege ist der geistig wache Senior auch mit 
etlichen körperlichen Einschränkungen zufrieden 
im neuen Zuhause. 
 
Für ein Gespräch mit Anton Eisenhut braucht man 
Zeit. Zeit um abzuwarten, Zeit um genau hinzuhö-
ren. Wach blinzeln seine blauen Augen. „Mir ge-
fällt es hier“, sagt der 81jährige und öffnet, von 
seinem Liegerollstuhl aus, per Fernbedienung die 
Haustür. Stolz zeigt er sein Zimmer im Haus der 
Familie Hohl in Alttann, die für ihren Mitbewohner 
einiges umgebaut hat, damit er mit seinem Fahr-
zeug um die Ecken kommt. Ein Bett mit Hebevor-
richtung, Schrank, Fernseher, Stereoanlage und 
ein Telefon direkt am Bett – die Einrichtung ist 
schlicht, aber zweckmäßig. Zahlreiche Fotos an 
den Wänden erzählen von den Erinnerungen. 

„Mit meiner Pflege bin ich sehr zufrieden. Gabi 
Hohl macht das Eins-A“, spricht Eisenhut einen für 
ihn sehr wichtigen Punkt an. Toll sei zum Beispiel 
die Liegedusche in seinem eigenen Badezimmer. 
Von klein auf ist er in Sachen Körperpflege auf die 
Hilfe anderer angewiesen. Trotz etlicher Operatio-
nen gelang es ihm nie, selbst ein paar Schritte zu 
gehen. Mit Gabriele Hohl stimmt die Chemie: „Das 
ist viel besser, als wenn immer jemand anders 
kommt.“ 
 
1934 geboren, erkrankte Eisenhut im Alter von 
fünf Wochen an einer Hirnhautentzündung, die die 
schwere Körperbehinderung zur Folge hatte. Mit 
17 kam er zur Stiftung Liebenau, wo er mehr als 
50 Jahre in stationärem Rahmen lebte. Erst mit 
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Anfang 50 begann sein Arbeitsleben in der Werk-
statt in Rosenharz. „Er war einer der wenigen Be-
wohner ohne geistige Behinderung und als kriti-
scher Geist bekannt, der vieles hinterfragt hat“, 
weiß Andreas Liehner, der ihn seitens des BWF 
seit 2005 begleitet. Es hätte viele Bedenken we-
gen des Umzugs gegeben. „Aber er hat gezeigt, 
dass er es schafft.“ In Alttann hat Eisenhut sehr 
gute Bedingungen gefunden – etwa das barriere-
freie Hotel mit Restaurant, in dem der 81jährige 
seinen Cappuccino genießt. Begleitet wird er oft 
von Maria Sonntag von der Nachbarschaftshilfe. 
Liehner: „Durch seine aufgeschlossene Art hat 
sich Herr Eisenhut selbst ein Netzwerk aufge-
baut.“ 
 
andreas.liehner@st.gallus-hilfe.de 

 
 

Aus den Regionen 
 
Bayern 
Der Bezirk Oberfranken lehnt nach wie vor so gut 
wie alle Anträge ab oder bewilligt diese mit unrea-
listischen Betreuungsschlüsseln (z. B. 1:27). In 
Hof wurde einer Gastfamilie für ihre Betreuungs-
leistung nur ein Betrag von 150 € monatlich zuer-
kannt. Zahlreiche Widersprüche laufen. Der BWF-
Träger ASD erwägt, diese Hilfeart nicht mehr an-
zubieten. 
 
Oberbayern hat neue Betreuungsverträge entwi-
ckelt, bei denen das Betreuungsverhältnis vom 
Mietvertrag getrennt wird. Beim Betreuungsver-
hältnis besteht eine 14-tägige Kündigungsmög-
lichkeit, beim Mietvertrag nicht. Die Gastfamilie 
bzw. der Vermieter hat also ein Problem, wenn ein 
Klient nach Beendigung des Betreuungsverhält-
nisses nicht ausziehen will. 
 
In Unterfranken wird in diesem Jahr aus der Mo-
dellfinanzierung eine Regelfinanzierung. Offen ist 
die Frage, wie die Akquise der Gastfamilien nach 
der Projektzeit vergütet wird, da diese im verein-
barten Betrag pro Fachleistungsstunde bisher 
nicht enthalten ist. 
 
Bern 
Die OGG erhält erneut einen Preis für ihre BWF-
Arbeit, diesmal den Sozialpreis der Bruderge-
meinde Bern. Er ist mit 20.000 Franken dotiert 
und soll für besondere Fortbildungen genutzt wer-
den. 
 
Außerdem ist die OGG weiter beim „Care Far-
ming“ aktiv und beteiligt sich an einem For-
schungsprojekt der Uni Bern zu diesem Thema. 
Zu einem Vernetzungstreffen im November sind 
auch Vertreter aus Deutschland eingeladen. 
 
Saarland  
Das veränderte Bearbeitungsverfahren des Leis-
tungsträgers unter Beteiligung des Medizinisch-

Pädagogischen Dienstes führt zu erheblichen 
Verzögerungen bei neuen BWF-Vermittlungen. 
 
Seit Jahresbeginn wurden die Regelbedarfsstufen 
geändert. Die Gastfamilien erhalten 60 % und die 
Klienten 40 % der Hilfe zum Lebensunterhalt. 
 
Thüringen 
Aktion Wandlungswelten Jena betreut aktuell 35 
Klienten, die Diakonie Eisenach 4 und das Sozi-
alwerk Meiningen 5. 
 
Das Team aus Jena setzt sich mit einem mögli-
chen Fall von Leistungsmissbrauch auseinander. 
Eine gesetzliche Betreuerin hat für ihre Klienten in 
einer Gastfamilie gegenüber der Pflegeversiche-
rung dargelegt, dass die pflegende Gastmutter 
verhindert sei und der Gastvater einspringen 
müsse. Dieser stellt Rechnungen bis zur Aus-
schöpfung der Verhinderungspflege in  Höhe  von  
2400 € pro Jahr aus. In einer anderen Gastfamilie 
hat die gleiche Betreuerin ohne Zustimmung des 
Fachteams weitere Klienten untergebracht und 
diese gegenüber der Pflegeversicherung als "am-
bulant betreute Wohngemeinschaft "deklariert. Die 
Gastfamilie erhält dadurch pro Bewohner mit Pfle-
gestufe monatlich 200 € zusätzlich zum Pflege-
geld als "Wohngemeinschaftszuschlag“, ferner 
ebenfalls Leistungen der Verhinderungspflege wie 
in der anderen Gastfamilie. 
 
Westfalen  
Die bisherige pauschale Gesamtfinanzierung des 
BWF durch den LWL soll durch die Ausgliederung 
der Hilfe zum Lebensunterhalt an den örtlichen 
Kostenträger abgelöst werden. Der LWL erwartet 
dadurch Einsparungen in Höhe von 120 Millionen 
€ pro Jahr. Die übrige Finanzierung erfolgt weiter 
pauschal, nicht durch Fachleistungsstunden. Es 
sind jedoch verschiedene Hilfebedarfsgruppen je 
nach Dauer des Zusammenlebens geplant, ferner 
gestaffelte Entgelte an die Gastfamilie je nach 
Dauer eventueller Betreuungszeiten außerhalb 
der Familien. 
 
Württemberg 
Im Rems-Murr-Kreis war eine Gastfamilie mit der 
Betreuung durch das Fachteam unzufrieden und 
hat sich an den Kostenträger mit der Bitte ge-
wandt, das Betreuungsverhältnis weiter zu finan-
zieren, aber ohne fachliche Begleitung. Der Leis-
tungsträger hat dem Wunsch stattgegeben. 
 
Reutlingen, Alb-Donaukreis und Tübingen haben 
zum Jahresbeginn die Betreuungspauschalen an 
die Gastfamilien von 435 € auf 485 € angehoben, 
während Ravensburg, Bodenseekreis und Sigma-
ringen eine Erhöhung abgelehnt haben. In Stetten 
gibt es vermehrte Anfragen an den Träger zur 
Vermittlung von Kindern mit einer geistigen Be-
hinderung in Gastfamilien. Früher hatte das Ju-
gendamt selbst solche Vermittlungen durchge-
führt. 
 
J.B. 
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Verse-Ausflug 2016 
 
Am 30. Juni unternahmen die Mitarbeiter von Ver-
se und ihre Klienten einen wunderschönen Aus-
flug nach Breisach an den Rhein. 40 Teilnehmer 
starteten mit einem Reisebus, der uns zunächst 
auf die Martinhöfe in Ihringen brachte. Dort, in 
einer Straußenwirtschaft, wurden wir mit Produk-
ten aus eigener Herstellung verköstigt wie Apfel- 
und Traubensaft, Putenfleisch und Flammkuchen. 
Anschließend fuhren wir mit dem Fahrgastschiff 
Napoleon für zweieinhalb Stunden über dem 
Rhein.  

Wir passierten mehrere Schleusen, fuhren zwi-
schen Deutschland und Frankreich hin und her 
und hatten neben uns und vor uns das herrliche 
Panorama von Schwarzwald und Vogesen. Der 
Wettergott war uns wohlgesonnen und bescherte 
uns einen wunderschönen Tag mit warmen Tem-
peraturen und blauem Himmel. 
 
Frank Braun, Verse e.V. 
braun.bwf@gmx.de 

 
 
Monatstreffen: Sommersause 2016 
 
Jeden Monat lädt unser Team vom LWL-Wohn-
verbund Dortmund  die  Klienten zu einem Treffen 

ein. Hier bieten wir Freizeitaktivitäten wie Spiele-
nachmittage, Kino-, Disko-, Museumsbesuche, 
gemeinsames Kochen oder Backen, Ausflüge  
etc. an. 

Der Samstag am 2. Juli 2016 war ein Highlight. 
Unsere Gruppe von 8 Leuten stürmte die AWO-
Werkstatt in Dortmund-Eving mit dem Ziel, 
Thomas Godoj auf der Bühne hautnah zu erleben. 
Vorab gab es ein unterhaltsames Programm mit 
Theatergruppe, einer Tanzgruppe, der hauseige-
nen Vorband und einer afrikanischen Trommel-
gruppe. Bei ausgelassener Stimmung konnte vor 
der Bühne mitgesungen und getanzt werden. 
 
Sommersause - das traf es wirklich gut, denn das 
Wetter sauste mit Sonne, Wind, Wolken und so-
gar einigen kleinen Schauern über unsere Köpfe 
hinweg. Gut, dass es hier einige Zelte zum Unter-
stellen gab. Alles jedoch halb so wild, denn kaum 
aufgezogen, verschwand das Unwetter auch 
schon wieder und die Sonne kämpfte sich erfolg-
reich durch die Wolkendecke.  
 
Insgesamt war dies für jeden ein tolles Erlebnis 
mit abwechslungsreichem und spannendem Pro-
gramm. Doch der Abend war für viele an diesem 
Tag noch lange nicht vorbei, denn Deutschland 
trat um 21:00 Uhr gegen Italien im Viertelfinale 
an… 
 
BWF-Team Dortmund 
rabea.richter@lwl.org 

Auch in diesem Jahr wa-
ren die Gastfamilien und 
Bewohner der Herbstzeit 
wieder zum Tag der Her-
zen im Europa-Park ein-
geladen. Dieses großzü-
gige Angebot macht der 
Freizeitpark in Rust all-
jährlich sozialen Einrich-
tungen der Region. Ein 
schönes Erlebnis für alle 
Beteiligten, das viel 
Raum dafür bot, das Mit-
einander auf eine andere 
Art und Weise zu genie-
ßen. 
 
nadine.kern@herbstzeit-
bwf.de 
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 Danke liebes ASB Team 

 

Sommerfest in Zwickau 
 
Auch dieses Jahr fand wieder unsere traditionelle 
Grillfeier im herrlichen Ambiente des Tast-, Duft- 
und Erlebnisgartens in Zwickau-Planitz statt. Wie 
jedes Jahr finden sich dort bei meist schönstem 
Sommerwetter alle Gastfamilien und Gäste ein. 
Der Rahmen ist immer entspannt, locker und eher 
zum Genießen und Beisammensein gedacht als 
zum fachlichen Austausch. Das liebevoll gestalte-
te Gelände des Duftgartens, die Eindrücke der 
Lavendelfelder und blühenden Blumen sowie die 
Möglichkeit, mithilfe von verschiedenen fest instal-
lierten Gerätschaften Klänge zu erzeugen, lädt 
jedes Mal wieder ein, einen für alle Sinne anspre-
chenden Spaziergang zu machen. 

 
Üblich ist es, dass sich die Gastfamilien mit einem 
kleinen kulinarischen Beitrag am Buffet beteiligen. 
So hatten wir eine große Vielfalt an verschiedenen 
Salaten, Süßspeisen und Backwaren. Aufgrund 
der großen Hitze hatten einige Gastfamilienkinder 
Wasserspritzpistolen mit, was zusätzlich für or-
dentlich Stimmung sorgte. Auch hatten wir die 
Möglichkeit, ein Team von „Feuerakrobaten“ für 
unser Fest zu gewinnen, deren Vorstellung in der 
Abenddämmerung das Highlight des Tages war. 

 
Roman Leverenz 
r.leverenz@asb-zwickau.de 

 
 

Besucher-Bericht vom Fest in Zwickau 
 
Wir mussten ganz viel vorbereiten. Alle haben 
mitgeholfen. Jeder hat etwas mitgebracht. Ruth 
und Nicole haben 3 Schütteltorten gemacht. Das 
hat echt viel Spaß gemacht und es haben Roman 
und Ruth und Carmen und Nicole beim Aufbauen 
geholfen. 
 
17.00 Uhr ist es los. Roman hat für uns alle ge-
grillt. Es gab ganz viel zu essen und wir konnten 
losen. Ich habe einem Rollstuhlfahrer geholfen. 
Mit dem hatte ich ganz viel Spaß gehabt und ich 
habe mit ihm gebetet. Er hat ein Gebet vorgele-
sen. Den Abend werde ich nie vergessen. Es war 
ein schöner Tag und Abend. 
 

 
 

Mitten im Leben 
 
Herr Harnisch, eigentlich suchen wir die Gast-
familie für unsere Bewohner aus. Sie haben 
sich damals spontan für Herrn Probst ent-
schieden, noch bevor wir Sie kennengelernt 
haben. 
Ich befand mich bis August 2010 zur Anschluss-
therapie in der Holzmühle Kämmeritz. Dort lernte 
ich meinen späteren Gastvater Marcus Probst 
kennen. Herr Probst arbeitete in der Holzmühle, 
kümmerte sich dort unter anderem um die Pferde. 
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Herr Harnisch aus Triptis im Interview 

Als die Zeit meines Auszugs gekommen war, 
wurde durch meine damalige Betreuerin eine 
Wohnung für mich gesucht. Herr Probst bot an, 
dass ich bei ihm wohnen kann, als Mieter in einer 
eigenen Wohnung und mit Unterstützung von den 
Mitarbeitern von Wandlungswelten, die regelmä-
ßig nach dem Rechten schauen. Auf dem Reiter-
hof hatte ich dann auch eine geregelte Tages-
struktur. Ja, mit Pferden arbeite ich wirklich gern. 
Später kam noch ein weiterer Bewohner dazu, mit 
dem ich die Wohnung teilte. 
 
Wie sieht ihr Leben aktuell aus? 
Ich komme sehr gut zurecht, habe mittlerweile 
sogar eine eigene kleine Wohnung. Ich bin wei-
terhin auf dem Reiterhof beschäftigt, bekomme 
aber auch vom Jobcenter Arbeitsangebote, die ich 
gerne ausprobiere. Ein fester Arbeitsplatz wäre 
schön, ist aber schwierig, weil ich keine Fahrer-
laubnis habe. In meiner Freizeit puzzle ich gern, 
höre Musik, schaue DVD´s und surfe durch das 
Internet. Ich besuche meine Eltern regelmäßig 
und bin gern bei den BWF-Ferienfahrten dabei. 
Am schönsten ist es aber, dass ich auf dem Rei-
terhof richtig Reiten lernen kann. 

Hätten Sie gedacht, dass Ihr Leben mal so ver-
läuft? 
In meinem Leben ist früher einiges schief gelau-
fen. Ich hab viel Blödsinn angestellt, habe aber 
auch Konsequenzen daraus gezogen und bin mit 
meinem Neustart hier in Triptis sehr zufrieden. 
Seit 2013 bewohne ich meine eigene Wohnung, 
mein Lebensmittelpunkt ist in Triptis. Ich bin mit 
dem zufrieden, was ich habe. Zum Glück fehlt mir 
nur noch ein ausgefüllter Lottoschein mit Kreuzen 
an den richtigen Zahlen. 
 
Wo sehen Sie sich in 10 Jahren? 
Das hängt vom Lottoschein ab. Nein, ich möchte 
schuldenfrei sein. Daran arbeite ich mit meinem 
Betreuer und bin auf einem guten Weg. Eigentlich 
will ich aus Triptis nicht mehr weg, ich habe hier 
Beschäftigung und einen Freundeskreis und fühle 
mich richtig wohl. 
 
Heike Albrecht 
bwf-aww-jena.de 
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